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Begrüßung
Sehr geehrter Herr Sauerland 
sehr geehrter Herr Heetderks 
sehr geehrte Gäste

und vor allem - als Hauptpersonen des heutigen Tages:
Sehr geehrte "Menschen im Aufwind".

Gerne bin ich dem Wunsch nachgekommen, im Rahmen der heutigen Abschlussfeier zum Projekt "Von der Begegnungsstätte zum Begegnungs- und Servicezentrum für ältere Menschen" , kurz "Aufwind", über die "Entwicklungen und Perspektiven in der Seniorenpolitik NRW" zu sprechen und anschließend mit Herrn Heetderks die Zertifikatsverleihung an die Absolventinnen und Absolventen des "Aufwind-Kurses" vorzunehmen.
In Ihrer Weiterbildung haben Sie sich mit verschiedenen Fragen des Alterns auseinandergesetzt und nach Wegen gesucht, wie professionelle Hilfen für ältere Menschen passgenau und zeitgemäß aussehen sollten. Mit diesen neuen Erkenntnissen werden Sie frischen Wind in die Einrichtungen bringen. 
Begleiten Sie mich zunächst auf eine kurze Reise durch das Projekt.
Vorwiegend in den siebziger Jahren entstand eine Vielzahl von Altenbegegnungsstätten, die Angebote zur Kommunikation und Geselligkeit, kulturelle Angebote, Informationen und Hilfevermittlung bereit halten sollten. Baulich häufig in Wohnanlagen integriert, ist die Bausubstanz inzwischen gealtert, oftmals ohne dass entsprechende Modernisierungen vorgenommen wurden. Die Besucherzahlen nahmen ab und die jüngeren Nutzergruppen blieben aus. Wertvolle Ressourcen schienen verloren zu gehen! 

2003 wurde vor diesem Hintergrund das Projekt "Modernisierung von Begegnungsstätten zu Begegnungs- und Servicezentren für ältere Menschen" eingerichtet. 

Ziel war es, den heutigen Ansprüchen zu entsprechen (z.B. Personal und Räumlichkeiten) und durch eine Qualifizierungsmaßnahme die hauptamtlichen Leiterinnen und Leiter von Altenbegegnungsstätten auf neue Aufgabenfelder vorzubereiten. 
Darüber hinaus sollte die Begegnungsstättenarbeit in die Lage versetzt werden, die Angebote stärker zu differenzieren sowie neue Ehrenamtliche für die Arbeit zu begeistern.
Dies klingt zunächst sehr abstrakt und nüchtern. Nur mit großem Engagement der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Qualifizierungsmaßnahme - Ihnen liebe "Aufwindler" - und mit einem guten Qualifizierungsprogramm durch das Evangelische Erwachsenenbildungswerkes Nordrhein, konnte dieses Ansinnen in die Tat umgesetzt werden.

An dieser Stelle sei besonders Frau Wolf-Wennersheide gedankt, die mit vielen Ideen, professionellen Methoden und persönlichem Charme und Einsatz die Weiterbildungsmaßnahmen ge-
staltet hat.
Jetzt, nach rund sechs Jahren, geht das von meinem Haus geförderte Projekt "Aufwind" zu Ende und hat alle Erwartungen übertroffen und wunderbare Ergebnisse gebracht.

Mit dieser Qualifizierungsmaßnahme sollte und konnte eine Lücke geschlossen werden. Hauptamtliche Leitungskräfte für Begegnungsstätten haben für ihre sich wandelnde Aufgabe eine fundierte Qualifizierung erhalten.

Wie wichtig heute dieser Ansatz ist, zeigen die Herausforderungen einer Gesellschaftspolitik im demografischen Wandel, die eine neue Balance zwischen Bürgergesellschaft und Staat benötigt.
Die griffige Kurzformel des demografischen Wandels lautet:

· Wir werden weniger,

· wir werden "bunter"

· und wir werden wesentlich älter.

Vor allem der letzte Punkt ist eine gute Nachricht, das will ich ganz deutlich hervorheben. Wenn mehr Menschen länger gesund und aktiv leben können, dann geht für viele Menschen ein Traum in Erfüllung. Darüber dürfen wir uns alle freuen. Unser gesellschaftliches Gefüge ändert sich. Die Folge ist: unser Land wird immer mehr und mehr ein "Land des langen Lebens".

Die Spanne zwischen jung und alt, die Anzahl an Generationen, die zeitgleich leben, wird immer größer. Für uns bedeutet das: Wir müssen Politik für viele Generationen gestalten. Wir setzen dabei zentral darauf, das Zusammenleben von Jüngeren und Älteren zu fördern.
Wir müssen heute nicht nur fragen, wie wir jetzt leben wollen. Wir müssen uns auch fragen, wie wir z.B. 2025 zusammen leben wollen? Dem Generationenministerium fällt hier eine Schlüsselrolle zu, eine Generationenpolitik mit Leben zu füllen. Dabei hat Seniorenpolitik natürlich eine besondere Bedeutung.

Aber auch die Kinder-, die Jugend- und die Bildungspolitik sind wichtige Politikfelder, in die wir im letzten Jahr investiert haben und auch in diesem Jahr weiter stark investieren werden.

Was tut die Landesregierung in diesem breiten Feld der gesellschaftspolitischen Herausforderungen?

Unserem Ministerpräsidenten ist das Thema so wichtig, dass er im letzten Jahr gleich zwei Gremien eingesetzt hat, die sich mit der Herausforderung des demografischen Wandels beschäftigen:

· die "Zukunftskommission" und

· eine ressort-übergreifende Arbeitsgruppe, die unter Federführung meines Hauses zusammen kommt.

Das Ziel beider Gruppen ist es, Vorschläge zu entwickeln, um unser Land auf das Jahr 2025 vorzubereiten.

Dabei ist dies keine Aufgabe, die nur der Staat erledigen kann. Bundespräsident Horst Köhler hat es in seiner Rede bei der Abschlusskonferenz des Forums Demografischer Wandel am 2. April 2009 in Berlin treffend beschrieben:

" Eines ist in vielen guten Diskussionen der vergangenen Jahre ganz klar geworden: Verantwortlich für die Gestaltung des Wandels sind nicht allein die üblichen Verdächtigen - in Politik und Administration. Verantwortlich sind wir alle - jeder in seinem Bereich, jeder nach seinen Möglichkeiten."

Wir dürfen keine gesellschaftlichen Potenziale ungenutzt lassen. So wie wir die Potenziale im Projekt "Aufwind" genutzt haben, so versuchen wir auch die Potenziale der älteren Generationen zu aktivieren und dafür eine neue Seniorenpolitik zu formulieren.

Als Landesregierung haben wir uns deshalb auf den Weg gemacht, in der Seniorenpolitik zu neuen Inhalten zu gelangen. Angefangen mit Begriffen, mit der Sprache und Bildern, bis hin zu Einstellungen und Bewusstsein.

Wenn Menschen immer älter werden, dann gewinnt in der Seniorenpolitik immer mehr an Bedeutung, die Menschen jenseits des Berufslebens respektvoll zu aktivieren.

Wir gehen davon aus, dass nach dem Stand der Wissenschaft und Forschung die Menschen mehr und mehr gesund altern. Es werden also "gewonnene und aktive Jahre" sein.

Alt ist nicht gleich Alt. Es gibt das tatsächliche Alter und das gefühlte Alter. Ein Mit-Fünfziger fühlt sich nicht alt, obwohl er mit 55plus schon zu der Zielgruppe einer Vielzahl von Projekten gehört, die spezielle Angebote für Senioren durchführen. Es ist nicht so leicht mit dem "Alter" und dem "Altern" umzugehen. Das alte Sprichwort: "Man ist so Alt wie man sich fühlt" bekommt hier wieder seine Berechtigung.

Wir haben uns zum Ziel gesetzt, den Blick zu schärfen und auf die Vielschichtigkeit des Alters zu lenken. Wir benötigen ein realistisches Altersbild anstelle von Klischees und Pauschalierungen. Wir müssen differenzierter, genauer hinschauen.

In den letzten zwei Jahren haben wir mit dem Projekt "Junge Bilder vom Alter" versucht, zeitgemäß das Bild des Alterns zu verändern.

Neben Befragungen in Kindergärten und Schulen, Auswertungen von Kinderbüchern, Lehrplänen und Schulbüchern, um zu ergründen welches Altersbild sie vermitteln, haben Kreativwerkstätten und Jung und Alt - Projekte aufmerksam gemacht und zu Diskussionen angeregt. Auf dem "Tag der Generationen" im Oktober des vergangenen Jahres wurden die Ergebnisse einer breiten Öffentlichkeit vorgestellt und diskutiert. In den nächsten zwei Jahren wollen wir das Projekt "Junge Bilder vom Alter" und den "Tag der Generationen" fortsetzen.
Unser Ziel ist es, Vorurteile aufzubrechen und zu widerlegen, um dann neuen realistischen Bildern vom Alter eine Chance zu geben und sie in den Köpfen zu verankern.

Dabei müssen wir für Raum für mehr Begegnung zwischen den verschiedenen Gruppen sorgen, um falsche Vorstellungen durch konkretes Erleben zu korrigieren. Nicht altersorientierte, sondern interessenorientierte Angebote stehen im Vordergrund, die auf individuelle Erfahrungen aufbauen.

Wir sprechen deshalb auch anstatt von der Generation der Senioren von der "Generation Erfahrung". Das trifft viel besser als ein pauschaler Begriff für mehrere Generationen.
Ohne diese "Generation Erfahrung" sind die Pro-
bleme unserer Gesellschaft nicht zu meistern. Damit sind nicht nur die wertvollen Erfahrungen des Lebens, die Weitergabe von Informationen und Kenntnissen gemeint, sondern vor allen Dingen auch der aktive Einsatz in allen Bereichen des täglichen Lebens. Für diese Menschen machen wir Politik.

Derzeit erarbeiten wir mit allen Ressorts Handlungsansätze und -beispiele unter der Überschrift "Generation Erfahrung". Diese werden die bisherigen Leitlinien der Seniorenpolitik ablösen. 

Aufgabe der Politik für die älteren Generationen bleibt es, Rahmenbedingungen zu schaffen, die die Selbständigkeit und Selbstorganisation älterer Menschen und ihre Mitverantwortung für die Gesellschaft ermöglichen. Wir müssen die Erfahrungen älterer Menschen zum Wohle aller nutzbar machen, ein aktives Lernen für ein langes Leben unterstützen, Lebens- und Wohnungswünsche mit der Teilhabe älterer Mitbürgerinnen und Mitbürger am Gemeinwesen zu verknüpfen. Zuletzt müssen wir Unterstützung und Hilfen in schwierigen Lebenslagen geben.
Neue Wege, das heißt auch: Raum geben für neue Entwicklungen, Anschub für neue Maßnahmen gewähren und Hilfen und Unterstützung als verlässliche Partner der Bürgergesellschaft anbieten. Dazu gehört vor allem auch die stärke Verzahnung von Jung und Alt.

Hier möchte ich noch einmal unseren Bundespräsidenten Horst Köhler zitieren, der am 23.05.2009 auf der  Bundesversammlung sagte:

"Wir wollen Erfahrung und Neugier zusammenbringen. Es stecken viele Chancen in einem kreativen Miteinander von Alt und Jung."

Getreu diesem Motto fördern wir schon seit 2002 SeniorTrainerinnen und SeniorTrainer im Projekt "Erfahrungswissen für Initiativen" kurz EFI. Was von 2002 - 2006 zusammen mit dem Bund begann, setzte sich von 2006 - 2009 fort und wird nun von 2009 - 2012 in modifizierter Form unter Einbezug der örtlichen Bildungsträger fortgeführt.

In diesem Projekt sollen die vorhandenen Fähigkeiten und Kenntnisse der Ehrenamtlichen in vielfältiger Form in den beteiligten Kommunen eingebracht.
Auch hier - wie in dem Projekt "Aufwind" - erfolgt die Öffnung für andere Arbeitsweisen und Kooperationen. Durch den innovativen Schub und neue Ideen und Projekte wird frischer Wind in die vorhandenen Strukturen kommen.

Seit 2008 fördern wir in Nordrhein-Westfalen außerdem - zusätzlich zu dem Bundesprogramm - im Projekt "Aktiv im Alter" 20 Kommunen.

Wir wollen durch das Förderprogramm unseres Hauses die Kommunen bei der Schaffung der Rahmenbedingungen unterstützen.

Es ist eine klare Erkenntnis, dass solche Kommunen besser vorankommen, deren Oberbürgermeister oder Bürgermeister das Thema bürgerschaftliches Engagement zur Chefsache machen und ihre Verwaltung nicht nur anweisen, sich um das Thema zu kümmern, sondern auch dafür sorgen, dass die erforderlichen personellen Ressourcen zur Verfügung stehen.

Mit einem finanziellen Anschub, Förderung von Qualifizierungsmaßnahmen und Foren zum gegenseitigen Austausch, z.B. Internetplattform, Gesprächskreisen, Fachtagungen, unterstützen wir die Kommunen.

Fest steht, ohne den Willen der Kommunen, das Engagement ihrer älteren Mitbürgerinnen und -bürger aktiv zu unterstützen, kann es nicht gehen.

Die örtlichen Freiwilligenagenturen, -zentren oder Seniorenbüros müssen vor Ort unterstützt werden, damit sie stabile Partner werden. Seit letztem Jahr stellt mein Haus auch für den Austausch und die Weiterbildung dieser Einrichtungen finanzielle Mittel zur Verfügung.

Wir wissen, dass viele Kommunen ihren Aufgaben aufgrund ökonomischer Zwänge immer weniger mit eigenen Haushaltsmitteln nachkommen können. Umso dringlicher stellt sich die Frage nach den Aufgaben und Leistungen, die die Bürgerinnen und Bürger in Selbstverantwortung, aber mit Unterstützung der Kommune übernehmen können. Nicht als "Ausfallbürge" für kommunale Leistungen, die nicht mehr finanzierbar sind, sondern als innovative und gestalterische Kraft. Es lohnt sich für jede Kommune, hier tätig zu werden.

Es zeigt sich auch, dass diese Entwicklung für die hauptberuflichen Beschäftigten in den Kommunen und Verbänden eine große Herausforderung bedeutet. Heute haben Menschen, die sich freiwillig engagieren, teilweise andere Ansprüche und Erwartungen als früher. Sie wollen beteiligt werden, sie wollen mitreden, und das auf gleicher Augenhöhe.

Hier wollen wir in Zukunft ansetzen und für eine solche Entwicklung qualifizieren. Völlig klar ist mir, dass dieses in engem Schulterschluss mit den Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege, der Kommunen und der Landesseniorenvertretung in Nordrhein-Westfalen erfolgen muss.

Damit diese Zusammenarbeit auch in allen Bereichen funktionieren kann, kann ich hier auf eine weitere Entwicklung hinweisen: die Internetplattform "Forum Seniorenarbeit". Sie ist ein unverzichtbares Instrument zur Information, zum Austausch und zur Unterstützung von haupt- und ehrenamtlichen Tätigen in der gemeinwesenorientierten Seniorenarbeit.

Sehr geehrte Damen und Herren,

ein ganz anderer Bereich, für den wir uns seit Jahren stark machen, ist die "Bekämpfung der Altersdiskriminierung".

Dazu gehören zum Beispiel:

· die Altershöchstgrenzen - Bei den Bürgermeistern und Oberbürgermeistern haben wir bereits reagiert: die Grenzen sind mit der Änderung der Gemeindeordnung weggefallen.

· Wir haben mit den Banken und Sparkassen in Nordrhein-Westfalen eine Vereinbarung gegen Altersdiskriminierung geschlossen. Hier haben die Kreditinstitute zugesagt, dass niemand aufgrund seines Alters von Finanzdienstleistungen wie Krediten, EC-Karten usw. ausgeschlossen wird, nur weil er oder sie eine gewisse Altersgrenze überschritten hat.

Am 07. September 2009 wird in Köln die 3. Fachtagung mit dem Titel "Neue Wege aus der Altersdiskriminierung" stattfinden. Die Einladungen dazu werden in den nächsten Wochen versandt werden.

Im Alter ändert sich nicht nur das Konsumverhalten, sondern es werden auch andere Anforderungen an den Wohnungsmarkt und die örtliche Infrastruktur gestellt.

Wenn in einer Großstadt wie Köln jeder zweite Haushalt von nur einer Person bewohnt wird, dann hat das nicht nur mit der großen Zahl an Studierenden dort zu tun, sondern auch mit der wachsenden Zahl von Älteren, die in der Stadt alleine leben. 
Hier stellen sich in Bezug auf das Wohnumfeld ganz neue Fragen – auf dem Land wie in der Stadt: Bleibt die lokale Infrastruktur erhalten? Kann ich das Lebensmittelgeschäft zu Fuß erreichen? Macht der Bäcker um die Ecke zu? Muss ich zum Arzt in die nächste Stadt? Und gibt es ein Nahverkehrsangebot, mit dem ich dort hin komme?

Vor allem aber wird die Frage entscheidend: Werde ich mich in meiner Wohnung, in meinen eigenen vier Wänden, auch künftig zu Recht finden. Werde ich dort ein eigenständiges Leben führen können, so wie ich das mein Leben lang konnte?

Dabei geht es natürlich um Anforderungen an die bauliche Gestaltung, aber auch darum, dass zuverlässige und dauerhafte Betreuungs- und Hilfsangebote zur Verfügung stehen.

Derzeit erlebt man an vielen Orten, dass sich Institutionen und Einzelpersonen intensive Gedanken darüber machen, wie altersgerechtes Wohnen im Quartier konkret aussehen kann. 

Die meisten von uns wollen ja keine amerikanischen Verhältnisse, keine "Sun-City", in der aus​schließlich ältere Menschen leben dürfen, wo Kinder und junge Familien überhaupt nicht zugelassen sind. 

Die allermeisten Menschen wollen dort "gut alt werden", wo sie ihr bisheriges Leben verbracht haben, in einer guten und stützenden Nachbarschaft und Gemeinschaft.

Und das wollen wir – gemeinsam mit den Kommunen in Nordrhein-Westfalen – auch begleiten, indem wir Konzepte und Beispiele entwickeln. Deshalb fördern wir drei Modellprojekte "Im Quartier bleiben!", in Mönchengladbach, Erkrath und hier in Duisburg, nämlich am Ostacker. Bei ihnen geht es darum, die jeweiligen Quartiere attraktiver zu machen und es zu erleichtern, dort bis ins hohe Alter wohnen zu bleiben. 

Die Ideen hierfür sollen aber nicht allein von den Planern kommen, sondern gemeinsam mit den älteren Bürgerinnen und Bürgern entwickelt werden. 

Mit diesem Ausschnitt aus der Politik meines Hauses möchte ich es heute bewenden lassen; es gibt aber noch weitere umfangreiche Entwicklungen, die das Thema auch weiterhin lebendig und spannend machen.
Festzuhalten ist:

Der demografische Wandel ist unaufhaltsam. Wir müssen ihn nicht bekämpfen, sondern eine kluge Politik für alle Generationen entwickeln. Wir alle erleben eine Wandel, in dem wir aktiv sein müssen.
Meine Damen und Herren,

Sie haben sich früh auf den Weg gemacht, um an diesem Wandel mitzuwirken. Sie haben neue Wege bestritten und haben die Wege ausgebaut. 

"Menschen im Aufwind " der ersten Stunde haben berichtet, dass auch nach sechs Jahren keine Stagnation erfolgt ist, sondern viele neue Ideen und Projekte entwickelt und umgesetzt werden. Und es gibt noch genug zu tun: Die vielen Tätigkeitsfelder in der gemeinwesenorientierten Seniorenarbeit warten geradezu auf eine Unterstützung oder Umsetzung durch Sie.

Ihr persönlicher Erfolg und der Erfolg der Qualifizierungsmaßnahme haben meinen höchsten Respekt.

Für Ihre engagierte Arbeit vor Ort wünsche ich Ihnen weiterhin viel Erfolg und gutes Gelingen.
_______________________________________________________________________________________________________________________________________
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